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11-10-30 Mk 1,32-39  anständig beten  Hubertusmesse
Liebe Gemeinde!

Was verbindet Jäger und Pfarrer?
- Dass sie immer wieder Böcke schießen könnte man meinen.

Aber es gibt noch etwas anderes:

Die Kanzel.

Sowohl der Jäger, als auch der Pfarrer steigen auf eine Kanzel. 
- Das, was wir Laien nämlich als Jägerstand bezeichnen heißt in der Fachsprache "Jagdkanzel".
Warum heißt der Jägerstand "Kanzel"?

Sicher - irgendwie erinnert die Form eines Jägerstandes zumindest an die Form unserer Kanzel hier in Jesingen.

Aber für mich passt der Name Jagdkanzel noch aus einem anderen Grund:

Wenn man auf der Jagdkanzel steht, dann beginnt für den, der Ohren hat zu hören, eine Predigt.

Allerdings nicht von einem Pfarrer, sondern von der Schöpfung, die man von da oben betrachtet.

Wir haben in der Hubertuslegende gehört, wie dieser Hirsch Hubertus eine Predigt gehalten hat und ihn dazu brachte sein Leben zu ändern.

Und bei unserem Gespräch haben Sie mir erzählt, was das immer wieder für wunderbare Momente sind, wenn man die Schöpfung so intensiv betrachtet:
Im Licht des Vollmonds auf dem Jägerstand zu sitzen und in die Nacht hinein zu lauschen.

Wenn dann plötzlich eine Ricke mit ihrem Kitz aus dem Dickicht tritt und man diese ehrfürchtig beobachten kann oder wenn ein Uhu anschwebt.

Sie alle haben schon viele Sonnenaufgänge im Wald erlebt.

Wer die Natur mit wachem Auge beobachtet und sein inneres Ohr öffnet, der hört eine Predigt: Die Predigt, dass das alles kein Zufall ist, dass hinter all diesen Wundern Gott steht, die Quelle des Lebens.

Im Predigttext für den heutigen Sonntag hören wir, 
dass Jesus - ähnlich wie es die Jäger tun, frühmorgens, vor Sonnenaufgang, aufgebrochen ist, aufgebrochen zur Quelle, um dem zu begegnen, den man im Trubel des Tages oft nicht sieht.
Mk1,32-39

Am Abend aber, als die Sonne untergegangen war, brachten sie zu ihm alle Kranken und Besessenen. 33 Und die ganze Stadt war versammelt vor der Tür. 34 Und er half vielen Kranken, die mit mancherlei Gebrechen beladen waren, und trieb viele böse Geister aus und ließ die Geister nicht reden; denn sie kannten ihn. 35 Und am Morgen, noch vor Tage, stand er auf und ging hinaus. Und er ging an eine einsame Stätte und betete dort. 36 Simon aber und die bei ihm waren, eilten ihm nach. 37 Und als sie ihn fanden, sprachen sie zu ihm: Jedermann sucht dich. 38 Und er sprach zu ihnen: Lasst uns anderswohin gehen, in die nächsten Städte, dass ich auch dort predige; denn dazu bin ich gekommen. 39 Und er kam und predigte in ihren Synagogen in ganz Galiläa und trieb die bösen Geister aus.

Die Menschen strömen zu Jesus, weil er helfen kann, wenn die eigne Kraft zu Ende ist.

Da ist viel von bösen Geistern die Rede in unserem Text. - Haben wir dieses Denken nicht längst hinter uns, dass böse Geister besitz von uns ergreifen könnten?
Aber die bösen Geister sind nicht ausgestorben:
Wenn man an die Berichte von U-Bahn-Schlägern denkt. Junge Männer, aus "normalen" Elternhäusern, die mit ihren Stiefeln blindwütig in ein Gesicht eines am Boden liegenden, wehrlosen Menschen treten - wieder und wieder.

Wer einen kennt, der Drogenabhängig ist und gesehen hat, wie er zittert, wenn der Entzug beginnt, der lächelt nicht, wenn die Bibel vom Würgegriff finsterer Mächte spricht.
Manchmal frage ich mich, was für ein Geist die deutschen Kinderzimmer durchweht, wenn 15jährige Jungen im Durchschnitt rund siebeneinhalb Stunden täglich vor Bildschirmen sitzen: Vor Fernsehern, Videos, Computerspielen oder Handys: Siebeneinhalb Stunden!!!
Mit was für bösen Geistern die Menschen damals zu Jesus kamen, das erfahren wir hier nicht.

Unsere bösen Geister, die uns die Luft zum Leben abdrücken sind vielleicht Essstörungen, Depressionen oder ein Burn-Out-Syndrom, das uns allen Mut verlieren lässt.

Wenn Jesus heute zu uns käme 
- da wären viele, deren größter Wunsch wäre, dass sie endlich frei würden von ihrem "bösen Geist".

Die Begegnung mit Jesus hat die Menschen befreit, hat sie aufatmen lassen.
Woher nimmt Jesus die Kraft, den bösen Geistern entgegenzutreten, sie zu vertreiben?

Am Morgen, noch vor Tage, stand er auf und ging hinaus. Und er ging an eine einsame Stätte und betete dort.
Jesus tut, was Sie als Jäger immer wieder tun:
Vor Sonnenaufgang aufstehen und an eine einsame Stätte gehen.

In der Jägersprache nennt man die Situation, in der der Jäger in guter Deckung und unter Beachtung der Windrichtung stehend auf die Begegnung mit dem erwarteten Wild wartet: "Anstand".
Ich stelle mir vor, dass Jesus in diesem Sinne "anständig" gebetet hat, dass er - alle Sinne geschärft - still wurde, in sich ging.
Jesus ist an diesem Morgen in doppeltem Sinn "gegangen": In die Stille der Natur und in sich hinein, zu dieser inneren Quelle des Herzens. 
Wenn wir beten, wenn wir "in uns gehen", dann kommt es zur Begegnung in uns mit Gott. Denn neben den vielen "bösen Geistern" in uns, ist da auch Gottes Heiliger Geist, der in uns wohnt.
Wer nimmt sich so viel Zeit wie ein Jäger, still dazusitzen und in den Wald hineinzulauschen?

Jesus nimmt sich die Zeit, still zu werden.

Nicht um Vogelstimmen und das Summen der Bienen zu hören. Er nimmt sich Zeit, still zu werden, um Gott zu begegnen. 

Und dort an der Quelle, an die er im Gebet tritt, bekommt er die Kraft, den bösen Geistern zu trotzen.
Aber Jesus blieb nicht im Wald. Er blieb nicht in der Einsamkeit wie ein Einsiedler.

Er kehrte jedes Mal wieder zu den Menschen zurück, um ihnen zu predigen; denn dazu war er gekommen: Um zu predigen!
Beides ist wichtig: Das in die Stille gehen, das persönliche Gespräch mit Gott, aber auch die Predigt. Denn das Offenbarungswort Gottes, das wir uns nicht selbst sagen können, verhindert, dass wir einen "Irgendwie-Glauben" an "irgendeinen" Gott bekommen.

Im Kursbuch der Konfirmanden wird das so ausgedrückt:

"Irgendein höheres Wesen wird es schon geben. So antworten viele, wenn man sie fragt, ob sie an Gott glauben. Viele haben einen  "Irgendwieglauben" an "irgendeinen" Gott: Irgendwie wird es schon gut gehen. Irgendwie wird Gott mich schon nicht im Stich lassen. Irgendwie werden wir später alle einmal in den Himmel kommen. Denn irgendeiner muss doch letztlich für alles zuständig sein."

Doch die Bibel weiß nichts von irgendwie und irgendein. Nicht irgendein höheres Wesen, sondern Jesus von Nazareth wird in einem Stall geboren. Er geht nicht irgendwohin, sondern zu den Armen und Kranken und Sündern; er redet nicht irgendwas, sondern er spricht von Nächstenliebe; er endet nicht irgendwo, sondern für uns als Unruhestifter am Kreuz. Und dann ist nicht irgendwie Schluss, sondern er lebt und wirkt weiter. Nicht irgendwie, sondern so handelt Gott. (Kursbuch Konfirmation S. 107)
Wir alle jagen.

Wir alle sind Jäger.

Wir jagen nach Anerkennung, nach Gesundheit, Schönheit, nach dem Kick, nach Reichtum und Liebe.

Wir alle jagen dem Glück nach.

Viele fühlen sich bei dieser Jagd gleichzeitig selbst gejagt: Von Terminen, Vorgesetzten, Verpflichtungen. Wie bei einer Treibjagd gehetzt, so hetzen sie durchs Leben, hetzen von einer Veranstaltung zur anderen, von Termin zu Termin. Viele können nicht mehr abschalten: Das Handy und den Fernseher sowieso nicht, aber auch ihre Seele kommt nicht mehr zur Ruhe: Wie gejagte Jäger hetzen sie durchs Leben.

Jesus hat den Bösen Geistern, die uns plagen, etwas entgegenzusetzen. Darum sind wir hier in der Petruskirche und öffnen uns seinem Heiligen Geist der uns verwandelt.
Von Jesus will ich lernen, mich immer wieder aufzumachen an einen einsamen Ort - vielleicht auf einen Jägerstand hinauf - auf eine Jagdkanzel.

Und da will ich in mich hineinlauschen, wie ein Jäger auf dem Anstand lauscht, bis mir der begegnet, der in mir wohnt, der die lebendige Quelle in mir ist. Bei IHM will ich Kraft schöpfen.

Lange will ich da sitzen - fast wie ein Jäger, obwohl soviel zu tun wäre; denn es ist wichtig still zu werden!


Ich will da nicht nur in mich hineinhören und Gott alles anvertrauen, was ich auf dem Herzen habe.

Ich will meine Bibel mitnehmen und z. B. den 139. Psalm lesen.

Ich will durch das Lesen in der Bibel Gottes Wort ganz konkret an mich gerichtet hören, denn wir haben keinen "Irgendwieglauben".
Sein Wort, das mir die Richtung weist,

das mich tröstet und alle Furcht vertreibt und mir einen neuen Anfang schenkt, wenn ich mal wieder einen Bock geschossen habe.

Heile du mich, Herr, so werde ich heil; hilf du mir, so ist mir geholfen.
Amen.
